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die Eroberung durch die Sowjetarmee erlitten
haben. Die rekonstruierten Baudenkmäler lassen
das historische Flair der Stadt aufleben. Doch auf
der Westerplatte im Hafen von Danzig holt die
Reisenden wieder die leidvolle Geschichte ein.
Dort leiteten am 1. September 1939 die Kano-
nenschüsse des Panzerkreuzers „Schles-
wig-Holstein“ den Zweiten Weltkrieg
ein. Auch in Zoppot (Sopot) werden
sie auf der Seepromenade von einem
älteren Herrn aus Warschau an ein
dunkles Kapitel der Geschichte erin-
nert. Er war im KZ Buchenwald und
mag seither nicht mehr deutsch spre-
chen. Und trotzdem: „Für meine
Enkel ist das mit den Deutschen zum
Glück kein Problem mehr“, sagt er und
wünscht der Gruppe „alles Gute“.

Die Kaschubische Schweiz, die
Festung Marienburg (Malbork) am
Nogatufer und Frauenburg (Fram-
bork) sind weitere Stationen. Auf
schmalen Straßen fährt der Bus durch
das alte ostpreußische Land. Das näch-
ste Ziel: Lötzen (Gizycko), wo Akademiedirektor
Nagorni bereits dreimal zu Besuch war. Es gibt
ein Wiedersehen mit Janusz Jagucki, der bei der
Vorbereitungstagung im badischen Bad Her-
renalb mitgewirkt hat. Er ist seit 1970 Pfarrer der
evangelischen Gemeinde des Ortes, die schon im
16. Jahrhundert ein eigenes Gotteshaus hatte.
Dank des großen Engagements der Gemeinde-
mitglieder, ihres Pfarrers und Spenden aus
Deutschland wurde die Kirche renoviert. Das

einst nicht unproblematische Verhältnis zu den
Katholiken hat sich merklich gebessert. Es beste-
hen freundschaftliche Kontakte. Die slawisch-
orthodoxen Ukrainer Gizyckos hatten sogar
Gastrecht in der evangelischen Kirche, bis sie
einen eigenen Raum für ihre Gottesdienste fan-

den. In den Ferien halten Urlaubsseelsorger aus
Deutschland die Sonntagsfeiern. 

Sehr interessant waren die Gespräche mit Ver-
tretern der deutschsprachigen Minderheit in
Gizycko und Mragowo (Sensburg). „Seit der po-
litischen Wende von 1989 hat der Druck auf
Minderheiten nachgelassen“, berichtet Tadeusz
Willan, der Herausgeber der kleinen deutsch-
sprachigen „Morgenpost“ in Mragowo. Wer sich
zu seiner deutschen, ukrainischen oder weißrus-

Auf der Matte macht den beiden Freun-
den keiner so leicht etwas vor. Denn
Rolf Geisert und Rainer Becker sind

Meister ihres Fachs. Der japanische Kampf-
sport Judo ist seit langem die Passion der
Schwarzgurte. „Als ich 1965 mit Judo anfing,
war dieser Sport bei uns noch ziemlich exo-
tisch“, erinnert sich Geisert, Träger des dritten

Dans und Leiter der Judoabteilung beim TUS
Neureut, die er 1972 gründete. Seinen Stell-
vertreter Becker lernte der 48jährige Karlsruher
in den 60er Jahren kennen, als die zwei ihre
Lehre im Evangelischen Oberkirchenrat absol-
vierten. Schnell hatte er seinen Kollegen für
den Sport begeistert. Und dessen Begeisterung
ist seit 24 Jahren ungebrochen: „Siegen durch
Nachgeben und gegenseitige Hilfe zum beider-
seitigem Wohlergehen“, lauten noch immer die

Maximen Beckers, stolzer Träger des zweiten
Dans. Selbst als er vor sieben Jahren die Leitung
des Kirchengemeindeamts einschließlich drei-
er Pflegeheime in Baden-Baden übernahm und
mit seiner Familie dorthin zog, blieb er seinem
alten Verein treu. Mit 46 Jahren tritt er sport-
lich ein wenig kürzer. War er früher noch Mara-
thon gelaufen, so ist mittlerweile das Fahren im
Heißluftballon zum zweiten großen Hobby
geworden. – Nicht zu vergessen das dritte: „Ich
esse gerne gut“, verrät er. Im Leben des Famili-
envaters Geisert spielt Sport eine noch wichti-
gere Rolle. Der Judoka, engagierte Tennisspie-
ler und Skifahrer gönnt sich nur selten eine
Atempause. Die asiatische Philosophie seiner
Paradesportart Judo aber hat auf den Bereichs-
leiter im Rechnungsprüfungsamt des Oberkir-
chenrats und Vorsitzenden der Mitarbeiterver-
tretung nicht abgefärbt. „Mit Zen-Buddhismus
habe ich nie etwas zu tun gehabt“, sagt er.
„Diese Lehre halte ich für fragwürdig. Für mich
ist Judo Sport und damit ein Lebenselixier.“

Alexander Werner

Siegen durch 
Nachgeben

Nach dem Dienst für die Kirche
geht’s auf die Matte: Judotrainer
Rolf Geisert (vorne) und sein
Stellvertreter Rainer Becker
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sischen Herkunft bekenne, werde seitdem nicht
mehr diskriminiert. Deutsch aber sprechen fast
nur noch die Alten. Die jungen Deutschstäm-
migen, die im Land bleiben, haben meist nur
noch wenig Interesse an der Sprache ihrer Ahnen.

So beeindruckt die Reisenden vom Aufbau-
willen im polnischen Ostpreußen
waren, so enttäuscht sind sie von dem
Bild, daß sich ihnen nach der Grenze
im russischen Teil bietet. Die Felder
liegen brach, die Häuser wirken unge-
pflegt und die Menschen bedrückt
und hoffnungslos. Nadja, die russi-
sche Begleiterin in Königsberg (Kali-
ningrad), bestätigt die Eindrücke.
Was die britischen Bomber im
August 1944 in verheerenden Luft-
angriffen nicht zerstört hatten, wurde
nach dem Einmarsch der Sowjetar-
mee vernichtet. Richtig befreiend
wirken dagegen die Bootsfahrten auf
dem Löwenthinsee und der Kruttina
sowie die reizvolle Landschaft der
Johannisburger Heide. Auf behutsa-

me Weise gelang es, die tragische Geschichte
Ostpreußens mit der problembelasteten Gegen-
wart zu verbinden, auf die sich alle Reisenden
einlassen müssen, wenn Versöhnung möglich
werden soll. So öffnete sich die Gruppe glei-
chermaßen der Schönheit des Landes und dem
Schicksal seiner Menschen: Polen, Deutsche,
Ukrainer und Russen.

Herta Siebler-Ferry

Janusz Jagucki (links) ist seit 1970 evangelischer Pfarrer in Lötzen,
mit Tadusz Willan (Mitte) und Akademiedirektor Klaus Nagorni. 
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